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Vorwort 

Dieses Heft entstand im Rahmen eines Schulprojekts der 
Klassenstufe 10 des Warndt-Gymnasiums und wurde von uns als 

Partnerarbeit erarbeitet. Ziel ist es, sachlich, verständlich und 
differenziert über jüdisches Leben und jüdische Diversität zu 

informieren. 
Ergänzend zu diesem Heft haben wir einen Podcast erstellt, in dem 
wir zentrale Inhalte vertiefen und persönliche Gedanken einbringen. 

Der Podcast ist über den QR‑Code und den Link am Anfang des 
Heftes abrufbar. 

Unser Anliegen ist es, Wissen zu vermitteln, Vorurteile abzubauen 
und zu zeigen, dass jüdisches Leben weit mehr ist als seine 

Verfolgungsgeschichte. 
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1. Was bedeutet jüdische Diversität? 

Jüdische Diversität beschreibt die Vielfalt jüdischer Identitäten, 
Lebensweisen und Erfahrungen. Jüdinnen und Juden leben auf 
allen Kontinenten, sprechen unterschiedliche Sprachen, haben 
verschiedene kulturelle Prägungen und religiöse Ausrichtungen. 
Manche leben streng religiös, andere nicht religiös. Manche fühlen 
sich stark mit Israel verbunden, andere sehen ihre Heimat vor allem 
in der Diaspora.

Diversität bedeutet auch, dass es nicht das eine Judentum gibt. 
Diese Vielfalt zu erkennen ist eine wichtige Aufgabe unserer 
Gesellschaft, gerade im Kampf gegen Vorurteile und 
Antisemitismus.


Unsere Haltung: Vielfalt ist kein Problem, sondern eine Stärke. Sie 
fordert uns heraus, genauer hinzusehen und zuzuhören.
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2. Warum jüdische Identität heute neu 
gedacht werden muss 

Wenn heute über jüdische Identität 
gesprochen wird, denken viele 
zunächst an Religion, Geschichte 
oder die Shoah. Diese Assoziationen 
sind verständlich, treffen jedoch 
nicht vollständig zu. Sie richten den 
Blick vor allem auf die Vergangenheit 
und lassen wenig Raum für jüdisches 
Leben in der Gegenwart.

Jüdische Identität ist nicht nur 
Erinnerung, sondern Alltag. Sie zeigt sich in Familien, Schulen, 
Freundschaften und Gesprächen. Sie ist von Geschichte geprägt, 
aber nicht auf sie reduzierbar. Genau an diesem Punkt setzt dieses 
Buch an.

Was jüdische Identität heute bedeutet, lässt sich nicht eindeutig 
beantworten. Sie ist abhängig von Herkunft, persönlichen 
Erfahrungen und individuellen Entscheidungen. Für manche ist sie 
mit Religion verbunden, für andere spielt diese kaum eine Rolle. 
Jüdische Identität kann offen sichtbar sein oder bewusst im 
Hintergrund bleiben.

Dieses Buch versteht Identität nicht als etwas Festes, sondern als 
einen Prozess zwischen Herkunft und Selbstbestimmung. Es 
möchte zeigen, wie vielfältig jüdische Identität heute ist und warum 
einfache Zuschreibungen ihr nicht gerecht werden.
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3. Identität verstehen: Selbstbild, 
Fremdbild und Wandel 

Identität ist nichts Festes, sondern 
entsteht über Zeit und verändert sich. 
Sie entwickelt sich Schritt für Schritt 
durch Erfahrungen, Begegnungen und 
prägende Situationen.

Ein wichtiger Teil von Identität ist das 
Selbstbild, also das Bild, das 
Menschen von sich selbst haben. 
Dieses entsteht im Zusammenhang 
mit Familie, Schule, Sprache und 
sozialem Umfeld. Gleichzeitig wird 
Identität auch von außen beeinflusst, 
durch Erwartungen und Bewertungen 
anderer.

So entsteht neben dem Selbstbild ein

Fremdbild. Besonders bei 
gesellschaftlich sichtbaren 
Zugehörigkeiten kann dieses Fremdbild 
sehr stark wirken. Menschen werden dann nicht mehr als Individuen 
wahrgenommen, sondern auf eine Gruppe reduziert.


Zwischen Selbst- und Fremdbild kann Spannung entstehen. Diese 
kann verunsichern, führt aber oft auch dazu, dass Menschen über 
ihre Identität nachdenken und sich bewusst positionieren. Identität 
entsteht daher immer mit der Gesellschaft und verändert sich im 
Laufe des Lebens.

Gerade für jüdische Identität ist dieser Gedanke zentral: Sie ist kein 
fester Zustand, sondern das Ergebnis eines Zusammenspiels von 
Geschichte, Gegenwart, Selbstwahrnehmung und äußeren 
Erwartungen. 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4. Jüdische Identität heute: Vielfalt 
statt Definition  

9

Wenn von jüdischer Identität gesprochen wird, wird oft nach einer Definition 
gesucht. Doch diese Suche führt meist in eine Sackgasse. Jüdische Identität 
lässt sich nicht eindeutig festlegen und ist nicht für alle gleich. 

Für manche Menschen ist Religion zentral, für andere spielt sie kaum eine 
Rolle. Einige fühlen sich vor allem kulturell oder familiär verbunden, andere 
erleben jüdische Identität eher im Hintergrund ihres Alltags. Diese 
Unterschiede sind kein Widerspruch, sondern Teil jüdischer Realität. 

Dennoch wird jüdische Identität von außen häufig vereinfacht dargestellt. 
Individuelle Lebenswege werden dabei ausgeblendet, und Menschen werden 
auf ein festes Bild reduziert. Das führt dazu, dass sich viele immer wieder 
erklären müssen, obwohl Identität keine festen Regeln kennt. 

Jüdische Identität heute ist deshalb kein klar umrissener Zustand, sondern ein 
individueller Platz in der Gesellschaft. In ihm existieren unterschiedliche 
Formen jüdischen Lebens nebeneinander. Gerade diese Vielfalt zeigt, warum 
jüdische Identität nicht definiert, sondern verstanden werden sollte. 
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5. Herkunft und Familie: Was 
weitergegeben wird, auch ohne Worte 

Herkunft ist oft der erste Rahmen, in dem Identität entsteht. Für 
viele jüdische Menschen ist sie eng mit Migration, Flucht und 
Neuanfang verbunden und wird über Familiengeschichten und 
Gefühle weitergegeben. Diese Erfahrungen prägen Einstellungen, 
Sicherheitsbedürfnisse und ein starkes 
Zusammengehörigkeitsgefühl im Alltag. Gleichzeitig ist Herkunft 
kein festgelegtes Schicksal, sondern Menschen entscheiden selbst, 
wie nah oder distanziert sie sich zu ihrer Familiengeschichte 
verhalten. Identität entsteht so im Zwiespalt zwischen dem, was 
weitergegeben wurde, und dem, was man selbst daraus macht. 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6. Erinnerung zwischen Erzählen und 
Schweigen 

Erinnerung wird in Familien 
auf sehr unterschiedliche 
Weise weitergegeben, durch 
offen erzählte Geschichten, 
Rituale oder durch bewusstes 
Schweigen. Gerade in 
jüdischen Familien, die 
Erfahrungen von Verfolgung, 
Flucht oder Verlust in sich 
tragen, war Schweigen oft ein 
Schutzmechanismus 
gegenüber dem eigenen 
Schmerz oder zum Schutz der 
nächsten Generation. Doch auch dort, wo 
wenig gesprochen wird, bleibt die 
Vergangenheit präsent. Ungesagte 
Erinnerungen wirken weiter in Gefühlen, 
Verhaltensweisen, Vorsicht oder einem 
starken Bedürfnis nach Sicherheit.

Erzählen und Schweigen stehen dabei 
nicht für richtig oder falsch, sondern sind 
unterschiedliche Formen, mit Geschichte 
umzugehen. Während Erzählen helfen 
kann, Erfahrungen einzuordnen und 
weiterzugeben, ermöglicht Schweigen 
manchmal überhaupt erst das erträgliche 
Weiterleben. Viele Menschen setzen sich 
erst später mit diesen Stellen 
auseinander, andere entscheiden sich 
dagegen. Jüdische Identität 
entsteht so nicht nur aus dem, 
was erinnert und erzählt wird, 
sondern auch aus dem, was 
zwischen den Zeilen weiterwirkt.
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7. Diaspora als Normalität jüdischen 
Lebens 

Diaspora ist für jüdisches Leben historisch kein Ausnahmezustand, 
sondern der Normalfall. Über viele 
Jahrhunderte lebten Jüdinnen und Juden in 
unterschiedlichen Ländern, Kulturen und 
Gesellschaften, gründeten Gemeinden und 
entwickelten eigene Traditionen, Sprachen 
und Lebensweisen im Austausch mit ihrer 
Umgebung. Diaspora bedeutet daher nicht 
Heimatlosigkeit, sondern 
Mehrfachzugehörigkeit. Jüdische Menschen 
sind Teil der Gesellschaften, in denen sie 
leben, und bewahren zugleich ihre eigene 
Identität. Diese doppelte Zugehörigkeit kann 
bereichernd sein, bringt aber auch 
Spannungen, Vorsicht und ein Bewusstsein 
für mögliche Unsicherheit mit sich. Diaspora 
ist somit nicht nur ein geografischer Zustand, 
sondern ein prägendes Lebensgefühl, das 
jüdische Identität bis heute vielfältig prägt.  

14



8. Leben zwischen Kulturen: 
Anpassung und Abgrenzung 




Jüdisches Leben in der Diaspora 
bedeutet für viele Menschen, sich 
zwischen verschiedenen 
kulturellen Räumen zu bewegen. 
Sie sind Teil der Gesellschaft, in 
der sie leben, tragen zugleich aber 
eigene Geschichte, Traditionen 
und Erfahrungen mit sich. Daraus 
entsteht ein ständiger Wechsel 
zwischen Anpassung und 
Abgrenzung, Anpassung als Form 

des Dazugehörens und des Schutzes, Abgrenzung als bewusste 
Bewahrung der eigenen Identität. Zwischen diesen Punkten gibt es 
kein klares Entweder-oder. Je nach Situation wird Identität 
unterschiedlich gelebt, privat oft selbstverständlicher, öffentlich 
manchmal zurückhaltender. Dieses Leben zwischen Kulturen kann 
bereichernd, aber auch anstrengend sein, da Zugehörigkeit nicht 
immer sicher ist. Die daraus entstehende Spannung ist kein Zeichen 
von Unsicherheit, sondern Ausdruck einer vielschichtigen jüdischen 
Identität, die genau im Dazwischen entsteht.  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9. Heimat und Zugehörigkeit: Ort, 
Gefühl und Sicherheit 




Heimat ist für viele Menschen ein 
vertrauter Ort, für andere jedoch 
eher ein Gefühl oder eine Suche. 
Für viele jüdische Menschen ist 
Heimat kein eindeutiger Platz, 
sondern durch Diaspora, Migration 
und Geschichte komplex geprägt. 
Sie kann dort liegen, wo Familie, 
Sprache oder Traditionen vertraut 
sind, auch wenn der Ort, an dem 
man lebt, nicht immer volle 
Sicherheit bietet.




Sicherheit ist dabei 
zentral. Wo sie fehlt, wird 
Heimat instabil. 
Antisemitismus oder 
gesellschaftliche 
Spannungen können 
Zugehörigkeit erschüttern, 
selbst an vertrauten Orten. 
Deshalb entwickeln viele 
jüdische Menschen ein 
besonderes Bewusstsein 
dafür, wo und wie sie ihre 
Identität zeigen. 
Gleichzeitig entsteht 
Heimat oft in 

Gemeinschaft: in Familien, Freundeskreisen oder Gemeinden.


Heimat ist so kein fester Besitz, sondern ein wandelbarer 
Zustand, der von Vertrauen, Sicherheit und Anerkennung 
abhängt. 

16



10. Geschichte und Shoah: Präsenz 
ohne Reduktion 




Die Geschichte des Judentums ist 
vielfältig, wird aber in der 
öffentlichen Wahrnehmung oft auf 
die Shoah reduziert. Diese 
Fokussierung ist verständlich, da die 
Shoah ein beispielloses Verbrechen 
und ein tiefer Einschnitt war. 
Gleichzeitig besteht die Gefahr, 
jüdische Identität vor allem über 
Leid und Opfererfahrung zu 
definieren.


Für viele jüdische Menschen ist die 
Shoah Teil der Familien und 
Erinnerungsgeschichte und prägt 
Identität, Sicherheitsgefühl und den Blick auf die Gesellschaft. 
Dennoch ist jüdische Identität mehr als Erinnerung an Verfolgung. 
Sie umfasst Kultur, Religion, Alltag, Humor und Gemeinschaft und 
reicht weit über die Shoah hinaus.


Jüdische Menschen leben daher in einem Spannungsfeld zwischen 
notwendigem Erinnern und dem Wunsch, nicht darauf reduziert zu 
werden. Die Shoah ist Teil jüdischer Identität, aber nicht ihre 
Definition. Ein Verant- 
wortungsvoller Umgang 
mit Geschichte erinnert an 
die Vergangenheit und 
lässt zugleich Raum für 
jüdisches Leben in der 
Gegenwart und Zukunft. 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11. Fremdbestimmung: Wenn andere 
Identität definieren  




Fremdbestimmung zeigt sich oft 
nur leicht, etwa in Blicken, Fragen 
oder unausgesprochenen 
Erwartungen. Für viele jüdische 
Menschen gehört es zum Alltag, 
eingeordnet zu werden, bevor sie 
selbst etwas über sich sagen 
können. Identität wird dabei nicht 
als individuell wahrgenommen, 
sondern auf eine Gruppe reduziert, 
was das Gefühl verstärkt, sich 
ständig erklären zu müssen.


Mit diesen Zuschreibungen gehen 
häufig Erwartungen einher, etwa zu 
Geschichte oder Politik Stellung zu 

beziehen. Dadurch wird jüdische Identität etwas, das immer wieder 
gerechtfertigt werden muss. Das beeinflusst den Alltag und die 
Entscheidung, wie offen Identität gezeigt oder bewusst 
zurückgehalten wird.


Dauerhafte Fremdbestimmung schränkt 
den Raum für Selbstbestimmung ein 
und macht Identität zu einer verwalteten 
Kategorie. Sie steht im Gegensatz zu 
einem freien, selbstgewählten Ausdruck. 
Fremdbestimmung zu erkennen hilft, 
sich bewusster davon abzugrenzen und 
die eigene Identität nicht allein über 
fremde Erwartungen zu definieren. 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12. Antisemitismus heute: Offene und 
versteckte Formen 

20



 
 

Antisemitismus wird oft 
als Problem der 
Vergangenheit 
wahrgenommen und vor 
allem mit dem 
Nationalsozialismus und 
der Shoah verbunden. 
Diese historische 
Dimension ist zentral, 
verdeckt aber manchmal, 

dass Antisemitismus auch 
heute existiert – in veränderter Form und mit realen Folgen für 
jüdisches Leben. Er zeigt sich nicht immer offen oder 
gewalttätig, sondern häufig subtil, etwa in abwertenden 
Bemerkungen, Verschwörungserzählungen, vermeintlich 
harmlosen Witzen oder der Infragestellung jüdischer 
Erfahrungen, besonders auch in digitalen Räumen. 

Diese Formen sind schwerer zu greifen, wirken jedoch 
dauerhaft und schaffen ein Klima der Unsicherheit. Viele 
jüdische Menschen wägen deshalb genau ab, wo und wie sie 
ihre Identität zeigen, und treffen Entscheidungen über 
Sichtbarkeit nicht aus Freiheit, sondern aus Vorsicht. Offener 
Antisemitismus wie Bedrohungen, Sachbeschädigungen oder 
Angriffe verstärkt dieses Gefühl und macht deutlich, dass 
jüdisches Leben auch heute nicht überall selbstverständlich 
sicher ist. 

Antisemitismus beeinflusst Identität unmittelbar, weil jüdische 
Menschen stets mögliche Reaktionen ihrer Umwelt mitdenken 
müssen. Identität wird dadurch zu etwas, das geschützt werden 
muss, was den Alltag belastet. Gleichzeitig lässt sich jüdisches 
Leben nicht auf diese Erfahrung reduzieren: Antisemitismus 
definiert jüdische Identität nicht, ist aber ein Teil des 
gesellschaftlichen Kontextes, in dem sie heute gelebt wird. 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13. Erwartungen, Klischees und 
Rollenbilder 

Erwartungen und 
Einordnungen gehören 
zum Alltag, können aber 
einschränkend wirken. 
Für jüdische Menschen 
sind sie oft besonders 
spürbar, da jüdische 
Identität gesellschaftlich 
stark aufgeladen ist. 
Klischees – auch 
vermeintlich positive – 
legen Menschen auf 
bestimmte Eigenschaften 
fest und lassen wenig Raum für 
Individualität.


Diese Erwartungen zeigen sich in Fragen 
nach Religiosität, politischen Haltungen 
oder dem Verhältnis zur Geschichte. Oft 
entsteht der Eindruck, jüdische Menschen 
müssten mehr erklären oder vertreten als 
nur sich selbst. Identität wird dadurch zur 
Rolle, die von außen definiert wird.





Solche Rollenbilder beeinflussen 
Selbstwahrnehmung und 
Verhalten. Manche passen sich 
an, andere grenzen sich bewusst 
ab – häufig als Reaktion auf 
äußeren Druck. Für jüdische 
Identität heute bedeutet das, mit 
fremden Bildern zu leben und sie 
kritisch zu hinterfragen, um Raum        
für Selbstbestimmung zu 
schaffen. 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14. Innere Vielfalt: Unterschiede 
innerhalb jüdischen Lebens 

Jüdische Identität wird von außen oft als einheitlich 
wahrgenommen, ist jedoch in Wirklichkeit sehr vielfältig. Es gibt 
keine gemeinsame Haltung oder Lebensweise, die für alle jüdischen 
Menschen gilt. Unterschiede zeigen sich unter anderem im 
Verhältnis zur Religion: Für manche ist sie zentral, für andere spielt 
sie kaum eine Rolle oder ist eher kulturell geprägt.


Auch Herkunft, Migrationserfahrungen und soziale Hintergründe 
prägen jüdisches Leben auf unterschiedliche Weise. Jüdische 
Gemeinschaften bestehen aus Menschen mit verschiedenen 
Geschichten, Sprachen und Traditionen, was sich im Alltag deutlich 
widerspiegelt. Diese Vielfalt kann zu Spannungen führen, etwa bei 
religiösen oder politischen Fragen, ist aber Teil eines lebendigen 
und dynamischen Gemeinschaftslebens.


Für die Identität bedeutet diese innere Vielfalt sowohl 
Herausforderung als auch Chance. Sie erschwert eindeutige 
Einordnungen, eröffnet aber zugleich Raum für unterschiedliche 
Formen jüdischen Lebens. Jüdische Identität ist dadurch offen, 
wandelbar und bietet vielen Menschen die Möglichkeit, ihren 
eigenen Zugang zu finden.
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15. Religion, Kultur und Ethnie: 
Mehrdimensionale Identität 

Jüdische Identität ist 
mehrdimensional und 
lässt sich nicht auf einen 
einzigen Aspekt 
reduzieren. Religion, 
Kultur und ethnische 
Zugehörigkeit spielen 
dabei unterschiedliche 
Rollen und werden von 
jüdischen Menschen sehr 
verschieden erlebt. Für 
manche steht religiöse 
Praxis im Mittelpunkt, für andere ist Judentum vor allem kulturell, 
familiär oder historisch geprägt – auch unabhängig von religiösem 
Glauben.


Kulturelle Elemente wie Sprache, 
Essen, Musik oder Humor können 
Identität stärken, ohne religiös 
verstanden zu werden. Die ethnische 
Dimension beschreibt eine 
historische Gemeinschaft, wird 
jedoch von außen oft 
missverstanden oder vereinfacht. 
Diese Mehrdimensionalität macht 
jüdische Identität schwer in feste 
Kategorien einzuordnen.


Gerade darin liegt ihre Offenheit: Menschen können selbst 
entscheiden, welche Ebene für sie wichtig ist. Jüdische Identität ist 
nicht festgelegt, sondern wandelbar und verändert sich je nach 
Lebensphase, Umfeld und persönlicher Entscheidung. 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16. Israel als Identitätsfaktor: Nähe, 
Distanz und Fremderwartungen 



Israel spielt für viele jüdische 
Menschen eine Rolle in ihrer 
Identität, jedoch auf sehr 
unterschiedliche Weise. Für 
manche ist es ein emotionaler 
oder historischer Bezugspunkt, 
für andere ein Ort ohne 
besondere persönliche 
Bedeutung, wieder andere 
stehen Israel kritisch oder 
distanziert gegenüber. Es gibt 
daher keine einheitliche 
Beziehung zwischen jüdischer 
Identität und Israel.


Dennoch wird von außen oft erwartet, dass jüdische Menschen eine 
bestimmte Haltung zu Israel haben oder sich politisch äußern. Diese 
Erwartung kann belastend sein, da sie Identität mit politischer 
Position gleichsetzt und individuelle Perspektiven ausblendet. 
Dadurch entsteht eine Form von Fremdbestimmung.


Jüdische Identität 
schließt heute sehr 
unterschiedliche 
Beziehungen zu Israel 
ein – von Verbundenheit 
über kritische 
Auseinandersetzung bis 
zu Distanz. 
Entscheidend ist, dass 
diese Beziehung 
individuell ist und nicht 
von außen festgelegt 
wird. 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17. Leben als Minderheit in der 
Mehrheitsgesellschaft 



Als Minderheit zu leben 
bedeutet, sich in einer 
Gesellschaft zu 
bewegen, in der die 
eigenen Erfahrungen 
nicht selbstverständlich 
mitgedacht werden. Für 
viele jüdische Menschen 
zeigt sich das im Alltag in 
kleinen Situationen, etwa 
wenn religiöse Praktiken, 
Feiertage oder 
Sicherheitsbedenken 
erklärt werden müssen, 
weil sie nicht den 
Normen der Mehrheitsgesellschaft entsprechen.




Dieses Leben als 
Minderheit führt oft zu 
einem besonderen 
Bewusstsein für 
gesellschaftliche 
Stimmungen und 
unausgesprochene 
Erwartungen. Es kann 
Schutz bieten, ist aber 
auch anstrengend, da 
Zugehörigkeit nicht 
immer sicher ist und 
sich je nach politischem 
oder gesellschaftlichem 
Klima verändern kann.


Diese Erfahrung prägt jüdische Identität bis heute. Sie beeinflusst, 
wie offen Identität gelebt wird und welche Räume als sicher 
empfunden werden. Minderheit sein bedeutet daher, Identität stets 
im Verhältnis zur Umgebung zu denken und zeigt, wie eng 
persönliche Erfahrungen und gesellschaftliche Bedingungen 
verbunden sind. 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18. Sichtbarkeit: Symbole, Sprache 
und Entscheidungen im Alltag 

28

Sichtbarkeit ist für viele jüdische Menschen keine Selbstverständlichkeit, 
sondern eine bewusste und immer wieder neu getroffene Entscheidung. Sie 

zeigt sich in Symbolen, Sprache oder der Frage, ob jüdische Feiertage erwähnt 
werden. Solche alltäglichen Situationen sind oft stärker aufgeladen, als sie von 

außen wirken.


Jüdische Symbole und Begriffe können Identität und Zugehörigkeit ausdrücken, 
zugleich aber auch Unsicherheit auslösen. Deshalb wägen viele ab, wo und 

wann sie sichtbar sein möchten. Diese Entscheidungen sind meist pragmatisch 
und vom jeweiligen Umfeld abhängig.


Für jüdische Identität bedeutet Sichtbarkeit ein Spannungsfeld zwischen dem 
Wunsch nach Offenheit und der Notwendigkeit von Vorsicht. Sichtbarkeit ist 
kein fester Zustand, sondern ein veränderlicher Prozess, der zeigt, wie eng 

Identität mit gesellschaftlichen Bedingungen verbunden ist.




19. Medien und Social Media: Neue 
Räume für Identität 

Medien, besonders soziale Medien, 
spielen eine wichtige Rolle für die 
Sichtbarkeit und Gestaltung jüdischer 
Identität. Plattformen wie Instagram, 
TikTok oder Podcasts ermöglichen 
jüdischen Menschen, sich selbst 
darzustellen und ihre Perspektiven zu 
teilen, jenseits von Fremdzuschrei- 
bungen und einseitigen Darstellungen 
in klassischen Medien.





Diese digitalen Räume bieten 
Möglichkeiten für Austausch, 
Gemeinschaft und 
Selbstbestimmung, sind 
jedoch keine reinen 
Schutzräume. Antisemitismus, 
Hasskommentare und gezielte 
Angriffe sind dort stark 
präsent, weshalb Sichtbarkeit 
oft mit Vorsicht verbunden ist. 
Viele wägen ab, wie offen sie 
auftreten möchten.


Soziale Medien eröffnen somit 
neue Chancen, reproduzieren 
aber auch gesellschaftliche 
Spannungen. Besonders für junge 
jüdische Menschen sind sie 
dennoch bedeutend, da sie neue 
Formen von Öffentlichkeit und 
Vernetzung schaffen. Jüdische 
Identität wird hier öffentlich, digital 
und ständig neu ausgehandelt. 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20. Selbstbestimmung: Identität als 
bewusste Entscheidung 

Selbstbestimmung bedeutet die 
Möglichkeit, die eigene Identität 
bewusst zu gestalten, auch wenn 
sie nie vollkommen frei von 
äußeren Einflüssen ist. Für jüdische 
Identität heißt das vor allem, sich 
nicht ausschließlich von 
Erwartungen, Klischees oder 
gesellschaftlichem Druck festlegen 
zu lassen. Entscheidungen über 
Religiosität, Sichtbarkeit oder Zurückhaltung sind oft keine großen 
Statements, sondern alltägliche, bewusste Schritte.


Diese Entscheidungen entstehen im Spannungsfeld zwischen 
innerem Wunsch und äußerem Druck. Fremdbestimmung bleibt 
bestehen, doch Selbstbestimmung bedeutet, mit ihr umzugehen 
und eigene Prioritäten zu setzen. Identität ist dabei kein fixer 
Zustand, sondern ein Prozess, der sich verändern darf.


Auch wenn Selbstbestimmung anstrengend sein kann, eröffnet sie 
Handlungsspielräume. Sie ist ein wichtiger Gegenpol zur 
Fremdbestimmung und prägt jüdische Identität heute als etwas 
Wandelbares, Gewähltes und Persönliches
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21. Jüdischer Alltag heute: Normalität 
und Vielfalt 

Jüdisches Leben findet nicht nur in besonderen Momenten statt, 
sondern vor allem im Alltag. In Routinen, Begegnungen und ganz 
normalen Situationen. Schule, Studium, Arbeit, Freundschaften, 
Freizeit, all das gehört ebenso zu jüdischer Identität wie Geschichte 
oder Religion. Diese Normalität wird jedoch oft übersehen, weil 
jüdisches Leben in der Öffentlichkeit häufig nur dann sichtbar wird, 
wenn es um Konflikte, Antisemitismus oder Erinnerung geht.


Für viele jüdische Menschen 
ist Identität im Alltag nicht 
ständig präsent. Sie tritt 
nicht in jedem Moment in 
den Vordergrund, sondern 
begleitet das Leben eher im 
Hintergrund. Manchmal wird 
sie wichtig, manchmal kaum 
wahrgenommen. Diese 
Selbstverständlichkeit steht 
im Gegensatz zu der Art und 
Weise, wie jüdisches Leben 
oft dargestellt wird.


Alltag bedeutet auch Vielfalt. Jüdische Menschen leben sehr 
unterschiedlich. Manche sind stark in Gemeinden eingebunden, 
andere kaum. Einige feiern religiöse Feiertage regelmäßig, andere 
nur gelegentlich oder gar nicht. Manche sprechen offen über ihre 
Identität, andere nur in bestimmten Kontexten. Diese Unterschiede 
sind Teil jüdischer Gegenwart.


Diese alltägliche Dimension jüdischen Lebens macht deutlich, dass 
jüdische Identität kein Sonderfall ist. Sie ist Teil einer pluralen 
Gesellschaft. Sie unterscheidet sich nicht dadurch, dass sie 
außergewöhnlich ist, sondern dadurch, dass sie oft als solche 
behandelt wird.


Jüdischer Alltag heute ist deshalb ein wichtiger Gegenpol zu 
einseitigen Darstellungen. Er zeigt, dass jüdisches Leben vielfältig, 
normal und gegenwärtig ist. Nicht trotz, sondern jenseits von 
Reduktion auf Geschichte oder Konflikt. 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22. Zusammenfassung: Zwischen 
Herkunft und Entscheidung 

Jüdische Identität heute lässt sich nicht auf 
eine einzige Beschreibung reduzieren. Sie 
entsteht aus vielen Ebenen wie Herkunft, 
Geschichte, Familie und gesellschaftlichen 
Erfahrungen ebenso wie aus persönlichen 
Entscheidungen und individuellen 
Lebenswegen. Identität ist dabei kein fester 
Kern, sondern ein Prozess, der sich im Laufe 
der Zeit verändert und weiterentwickelt.


Sie bewegt sich dauerhaft im Spannungsfeld 
zwischen Diaspora und Zugehörigkeit, 
Sichtbarkeit und Schutz sowie Fremd- und 
Selbstbestimmung. Herkunft und Erinnerung 
prägen jüdische Identität, ohne sie 
vollständig festzulegen. Gleichzeitig beeinflussen gesellschaftliche 
Bedingungen wie Antisemitismus, Erwartungen und 
Zuschreibungen, wie Identität gelebt werden kann, und machen 
Selbstverständlichkeit oft unmöglich.


Dennoch ist jüdische 
Identität nicht nur Reaktion 
auf äußere Umstände. Sie 
zeigt sich auch in Alltag, 
Gemeinschaft und 
persönlicher Gestaltung. 
Gerade ihre Offenheit, 
Vielfalt und 
Widersprüchlichkeit 
machen deutlich, warum 
einfache Definitionen nicht 
ausreichen und Identität 
immer neu ausgehandelt 
wird. 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23. Grundlagen des Judentums: 
Religion und Glauben 

23.1 Zentrale Glaubensinhalte 

Das Judentum ist eine der ältesten monotheistischen Religionen. Im 
Mittelpunkt steht der Glaube an einen einzigen Gott und der Bund 
zwischen Gott und dem jüdischen Volk.


Wichtige Schriften: 

• Tora (die fünf Bücher Mose)

• Tanach (hebräische Bibel)

• Talmud (Auslegung und Diskussion der Gebote)


23.2 Religiöse Richtungen 

• Orthodoxes Judentum

• Konservatives Judentum

• Reformjudentum

• Liberales Judentum

•

Diese Richtungen zeigen, wie 
unterschiedlich Glauben gelebt 
werden kann.

++ 
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24. Synagoge, religiöse Symbole und 
Alltag 

Die Synagoge ist Gebets‑, Lern‑ und Versammlungsort. Zentrale 
Elemente sind der Toraschrein, das Lesepult (Bima) und das Ewige 
Licht.


Wichtige Symbole: 

• Davidstern

• Menora

• Kippa

• Mezusa


Religiöse Praxis prägt auch den Alltag, z. B. durch koschere 
Ernährung oder den Sabbat.
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25. Jüdische Feste und Bräuche 
Feste strukturieren das jüdische Jahr und verbinden Religion mit 
Familie und Gemeinschaft.


Beispiele:


• Schabbat – wöchentlicher Ruhetag

• Pessach – Erinnerung an den Auszug aus Ägypten

• Rosch Haschana – jüdisches Neujahr

• Jom Kippur – Versöhnungstag

• Chanukka – Lichterfest


Diese Feste werden weltweit unterschiedlich gefeiert, ein weiteres 
Zeichen jüdischer Vielfalt. 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Wortklärungen 

Antisemitismus  	        Vorurteile, Feindseligkeit oder Gewalt 	 	
	 	 	        gegenüber Jüdinnen und Juden


Diaspora  	 	        Leben von Jüdinnen und Juden 		 	
	 	 	        außerhalb Israels; historisch der 	 	
	 	 	        Normalfall jüdischen Lebens


Diversität  	 	        Vielfalt jüdischer Lebensweisen, 	 	
	 	 	        Hintergründe und Identitäten


Fremdbestimmung          Wenn Identität von außen durch 	 	
	 	 	        Erwartungen oder Zuschreibungen 	 	
	 	 	        festgelegt wird


Identität   	 	        Selbstverständnis eines Menschen, das 	
	 	 	        sich aus Erfahrungen, Herkunft und 	 	
	 	 	        Entscheidungen bildet


Mehrheitsgesellschaft    Die gesellschaftliche Gruppe, deren 	 	
	 	 	        Normen als selbstverständlich gelten


Shoah   	 	        Bezeichnung für den Holocaust, die 	 	
	 	 	        Ermordung von sechs Millionen Jüdinnen 
	 	 	        und Juden


Selbstbestimmung           Die eigene Identität bewusst gestalten zu 
	 	 	         können
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Schlusswort 

Dieses Heft und der begleitende Podcast zeigen, wie vielfältig 
jüdisches Leben und jüdische Identität heute sind. Sie lassen 
sich nicht auf einzelne Aspekte wie Religion oder Geschichte 

reduzieren, sondern entstehen im Zusammenspiel von 
Herkunft, Erfahrungen und persönlichen Entscheidungen. 

Unser Ziel war es, Wissen zu vermitteln, Vorurteile abzubauen 
und Verständnis zu fördern. Wenn dieses Heft dazu anregt, 
genauer hinzuhören und Vielfalt als selbstverständlichen Teil 
unserer Gesellschaft zu sehen, hat es seinen Zweck erfüllt. 
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Quellen 

https://www.bpb.de


https://www.bpb.de/themen/rechtsextremismus/antisemitismus/


https://www.zentralratderjuden.de


https://www.report-antisemitism.de


https://www.amadeu-antonio-stiftung.de


https://www.jmberlin.de/juedische-gegenwart


https://www.zwst.org


https://www.jewishvirtuallibrary.org


https://warwick.ac.uk/fac/arts/english/currentstudents/
undergraduate/modules/fulllist/special/identity/identity2/
hallculturalidentity.pdf


https://www.suhrkamp.de/buch/zygmunt-bauman-identitaet-
t-9783518293492


https://www.suhrkamp.de/buch/aleida-assmann-der-lange-
schatten-der-vergangenheit-t-9783518125748


https://www.hannaharendt.net


https://www.chbeck.de/brenner-kleine-juedische-geschichte/
product/24493


https://www.danah.org


Einige Textpassagen wurden mit Hilfe von KI erstellt und 
Quellen ausgewertet. 
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